
Herausforderung Doppelkarriere
Auch in Akademikerpaaren steckt die Frau beruflich zur�ck

Von Alessandra Rusconi und Heike Solga

Auch heute noch sind Frauen in F�hrungspositionen und in vielen an-
spruchsvollen Berufen deutlich unterrepr�sentiert. Diese Karriereunter-
schiede finden sich ebenso innerhalb von Partnerschaften wieder. Lange
wurde diese Situation mit der Bildungsungleichheit zwischen M�nnern und
Frauen erkl�rt. Mit der Bildungsexpansion in den 1960er und 1970er Jahren
hat sich jedoch das Bildungsniveau der beiden Geschlechter stark an-
geglichen: Im Jahr 2004 verf�gten etwa 20 Prozent der deutschen M�nner
und 15 Prozent der deutschen Frauen im Alter zwischen 30 und 49 Jahren
�ber einen akademischen Abschluss.

Zugleich stieg damit die Zahl der „Akademikerpaare“: Paare, in denen beide
Partner einen akademischen Abschluss haben. Rund ein Drittel aller 30- bis
49-j�hrigen m�nnlichen Hochschulabsolventen leben mit einer Partnerin zu-
sammen, die gleichfalls eine akademische Ausbildung besitzt; von den Aka-
demikerinnen dieser Altersgruppe lebt sogar fast die H�lfte in einer Aka-
demikerpartnerschaft. Damit ist der Anteil der Akademikerpaare von einem
Prozent aller Paare im Jahr 1971 auf neun Prozent im Jahr 2004 gestiegen.

Gerade in Akademikerpaaren gibt es ein großes Potenzial f�r die Realisierung
von Doppelkarrieren, da beide Partner sehr viel in ihre Ausbildung investiert
haben und h�ufig ein ausgepr�gtes Interesse an einer professionellen Karriere
zeigen. Dennoch bleiben Doppelkarrieren in Deutschland relativ selten.
Selbst in Akademikerpaaren sind das (m�nnliche) Ein-Karriere- und das Ein-
Verdiener-Modell immer noch weit verbreitet, wie die Analyse von Mikro-
zensus-Daten zeigt. 2004 war in etwa jedem siebten Akademikerpaar die Frau
nicht erwerbst�tig. In jedem achten Paar ging sie trotz eines akademischen
Abschlusses einer T�tigkeit unterhalb des Hochschulniveaus nach (zusam-
men knapp 30 Prozent). Doppelkarrieren stellen also nach wie vor eine große
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Summary

Restricted female careers

The realization of the full potential
of dual career couples remains a
great challenge, mostly due to re-
strictions on female careers. The
chances of achieving dual careers
depend not only on the individual
characteristics of each partner, but
also on the constellation within
couples with regard to age, profes-
sion, and child rearing. Child rea-
ring contributes to the risk of coup-
les having a one-career coordina-
tion strategy. Gender inequalities in
the labor market and within the fa-
mily contribute to a large extent to
this risk.



Herausforderung f�r Paare dar. Dass sie so selten gemeinsam Karriere ma-
chen, scheitert h�ufig an der fehlenden professionellen Karriere von Frauen.

Das Interesse von Frauen wie M�nnern an einer beruflichen Karriere ist
gleichwohl deutlich gestiegen. Die Verfolgung dieses Interesses geht jedoch
h�ufig zu Lasten der Verf�gbarkeit an privater Zeit und mit einer erh�hten
geographischen Mobilit�t einher. Eine Konsequenz davon ist unter anderem
der hohe Anteil an Akademiker/innen ohne Partnerschaft. In der karrierein-
tensiven Phase zwischen dem 30. und 50. Lebensjahr liegt dieser Anteil bei
etwa 30 Prozent (siehe Abbildung 1). Ferner signalisiert der starke Anstieg
des Anteils allein lebender Akademiker zwischen 1971 und 2004 (von 11 auf
27 Prozent), dass sie zum einen geringere Chancen haben, eine Partnerin f�r
eine „traditionelle“ Partnerschaft zu finden, zum anderen einen l�ngeren
Zeitraum f�r die Etablierung einer „sicheren“ Berufsposition ben�tigen, die
f�r M�nner immer noch als Voraussetzung f�r die Familiengr�ndung gilt.

Die empirische Untersuchung �ber Akademikerpaare liefert einige Erkl�-
rungen f�r das Scheitern von Doppelkarrieren, obwohl beide Partner �ber
ausreichende und zun�chst gleiche Bildungsressourcen f�r professionelle T�-
tigkeiten verf�gen. Besondere Aufmerksamkeit gilt dabei der Frage, inwie-
weit bestimmte Paarmerkmale einer Doppelkarriere f�rderlich oder abtr�g-
lich sind.

Datenbasis der Untersuchung ist der deutsche Mikrozensus des Jahres 2004.
Doppelkarrierepaare werden definiert als jene Paare, bei denen beide Partner
zum Befragungszeitpunkt (2004) einer professionellen T�tigkeit nachgingen;
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betrachtet werden alle Paare, in denen die Frau zwi-
schen 30 und 50 Jahre alt war. Als professionelle T�-
tigkeiten wurden all jene klassifiziert, die einen aka-
demischen Abschluss als Zugangsvoraussetzung ver-
langen oder normalerweise von Personen mit einem
akademischen Abschluss ausge�bt werden.

Nach dieser relativ weit gefassten Definition ist jede
zweite Akademikerpartnerschaft ein Doppelkarriere-
paar. Fast die H�lfte dieser Doppelkarrierepaare folgt
jedoch dem „traditionellen“ Arbeitszeitmuster, die
Frau arbeitet also in Teilzeit und der Mann in Vollzeit
(siehe Abbildung 2). Bei mehr als einem weiteren Vier-
tel der Paare gibt es das traditionelle, hierarchische
Karrierearrangement: Der Mann geht in Vollzeit einer
professionellen T�tigkeit nach, w�hrend die Frau nicht
erwerbst�tig ist (14 Prozent) oder keine professionelle
T�tigkeit aus�bt (13 Prozent).

Das Karrierearrangement des Paares variiert jedoch stark, abh�ngig davon,
ob minderj�hrige Kinder im Haushalt leben oder nicht. Kinderlose Aka-
demikerpaare verfolgen deutlich h�ufiger Vollzeit-Doppelkarrieren als Paare
mit Kindern. Bei Doppelkarrierepaaren mit Kindern arbeiten die Frauen
mehrheitlich in Teilzeit. Außerdem geht in fast jedem f�nften Aka-
demikerpaar mit Kindern nur der Mann einer professionellen T�tigkeit nach,
w�hrend die Frau nicht erwerbst�tig ist. Bei kinderlosen Paaren folgt dagegen
nur jedes 20. Paar dem Ein-Verdiener-Modell. Dies zeigt, dass auch hoch qua-
lifizierte Frauen mit Kindern zumindest zeitweise ihre Erwerbst�tigkeit
aufgeben.

In statistischen Analysen, die auch andere Einflussfaktoren f�r die Realisie-
rung von Doppelkarrieren ber�cksichtigen, bleiben Kinder der entscheidende
Faktor f�r die Erwerbs- und Karrierekonstellationen in Akademikerpaaren.
Insbesondere Kinder unter drei Jahren forcieren auch in Akademikerpaaren
eine klassische geschlechtstypische Arbeitsteilung: Die Frau geht keiner Er-
werbst�tigkeit nach.

Wenn die Frau Kinder hat und erwerbst�tig ist, muss dies interessanterweise
aber nicht auf Kosten des Niveaus der Arbeit gehen: Erwerbst�tige Aka-
demikerinnen mit Kindern �ben h�ufiger eine dem Hochschulabschluss ent-
sprechende T�tigkeit (zumindest in Teilzeit) aus als erwerbst�tige Aka-
demikerinnen ohne Kinder. Vom Vorhandensein von Kindern h�ngt es also
zun�chst ab, ob Paare einem Doppel-Verdiener-Arrangement folgen (k�nnen)
oder nicht. Gelingt dies, so entscheiden sich Paare mit Kindern h�ufiger als
kinderlose Paare f�r ein Doppel-Karriere-Arrangement, wenn auch vielfach
mit einem traditionellen Arbeitszeitmodell (in dem der Mann in Vollzeit und
die Frau in Teilzeit einer professionellen T�tigkeit nachgeht). Bei kinderlosen
Doppel-Verdiener-Paaren gibt es folglich eine st�rkere Polarisierung zwischen
gleichberechtigten Doppelkarrierepaaren und eher traditionellen Ein-Kar-
riere-Paaren. Bei Doppel-Verdiener-Paaren mit Kindern ist dagegen ein gr�-
ßerer Anteil an gleichberechtigten Paaren zu finden.

Bei rund einem Drittel der Doppelverdienerpaare sind beide Partner im glei-
chen Berufsfeld erwerbst�tig. Akademikerinnen in solchen berufshomogenen
Partnerschaften gehen h�ufiger einer professionellen T�tigkeit nach als jene
in berufsheterogenen Paaren. Insbesondere bei berufshomogenen Paaren in
technischen Berufen haben sie eine h�here Chance, eine professionelle T�tig-
keit in Vollzeit oder in Teilzeit auszu�ben. Im Gesundheits- und Bildungsbe-
reich �ben Frauen gleichfalls h�ufiger eine professionelle T�tigkeit aus, wenn
auch �fter in Teilzeit. Bei homogenen Paaren mit kaufm�nnischen und B�ro-
berufen scheinen die beruflichen Chancen von Akademikerinnen ambivalent
zu sein: Einerseits besteht f�r sie ein h�heres Risiko, nichtprofessionelle T�-
tigkeiten auszu�ben. Wenn sie andererseits in einem professionellen Beruf ar-
beiten, tun sie dies mit gr�ßerer Wahrscheinlichkeit in Vollzeit.
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Insgesamt sprechen diese Befunde eher f�r kooperative als konkurrierende
Beziehungsstrukturen zwischen berufshomogenen Partnern, die der Realisie-
rung von Doppelkarrieren f�rderlich sind. M�gliche Erkl�rungen f�r diesen
positiven Effekt sind bessere konkrete Kooperationsm�glichkeiten oder auch
nur ein besseres Verst�ndnis f�r die berufsfeldbezogenen Karriereanforde-
rungen bei Partnern, die im gleichen Berufsfeld besch�ftigt sind.

Die ungleichen Karrierechancen in Akademikerpaaren sind �brigens nicht –
wie vielfach angenommen – dem mehrheitlich vorfindbaren Altersunterschied
in Partnerschaften (von durchschnittlich drei Jahren) geschuldet. Die Analy-
sen belegen, dass der Altersunterschied nur einen sehr geringen Einfluss auf
die Realisierungschancen von Doppelkarrieren hat. Deshalb sind das auch in
Akademikerpaaren noch h�ufig praktizierte (m�nnliche) Ein-Karriere-Modell
sowie Ein-Verdiener-Modell vor allem auf Geschlechterungleichheiten auf
dem Arbeitsmarkt und auf die geschlechtstypische Arbeitsteilung zwischen
den Partnern zur�ckzuf�hren.

Zusammenfassend ist festzuhalten: Selbst bei Akademikerpaaren herrschen in
Deutschland immer noch recht traditionelle Erwerbs- und Karrierearrange-
ments vor – vor allem dann, wenn sie Kinder haben. Es ist insbesondere die
Behinderung der professionellen Karrieren von Frauen, die der Verwirk-
lichung von Doppelkarrieren in Akademikerpaaren entgegenstehen. Die viel
diskutierte Kinderlosigkeit von Akademikerinnen – unter anderem verursacht
durch den Verzicht auf Kinder oder die „Verschiebung“ der Geburt auf sp�ter
– ist damit eine Strategie, um Doppelkarrieren verwirklichen zu k�nnen: Hin-
sichtlich jeder Dimension der beruflichen Karriere (wie Erwerbst�tigkeit, Ar-
beitszeit und professionelle Position) erh�hen Kinder die Wahrscheinlichkeit
eines (m�nnlichen) Ein-Karriere-Arrangements. Dieses Arrangement kann
auch l�ngerfristig Doppelkarrieren behindern. Denn professionelle Karrieren
werden – zumindest derzeit noch – in der Wirtschaft, in der Wissenschaft und
im �ffentlichen Dienst durch Teilzeit-Berufst�tigkeit oder (zeitweilige) Unter-
brechungen der Erwerbst�tigkeit in Frage gestellt.

Die Daten belegen auch, dass die Karrierechancen f�r Akademikerinnen
umso st�rker nachteilig beeinflusst werden, je j�nger die Frauen bei der Ge-
burt von Kindern sind – das heißt, je fr�her der berufliche Werdegang f�r die
Kinderbetreuung unterbrochen wird. Eine m�gliche Erkl�rung ist, dass junge
Frauen mit Kindern beruflich noch nicht gen�gend etabliert sind, um eine
Vereinbarkeit von Beruf und Familie inner- und außerpartnerschaftlich aus-
handeln und durchsetzen zu k�nnen. Wenn auf das Potenzial junger Aka-
demikerinnen mit Kindern nicht l�ngerfristig verzichten werden soll, dann ist
ein Umdenken n�tig. Junge Familien sollten nicht mehr vor der Alternative
stehen, entweder keine (oder erst sp�ter) Kinder zu bekommen oder auf eine
Karriere zu verzichten. Die Vereinbarkeit von zwei Berufen und einer Familie
muss gesellschaftlich gel�st werden.
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